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Ein Israel-Freund
auf heikler Mission

Cassis zeige sich von Israel als «Schutz
für die Demokratie» fasziniert und
ziehe auch historische Parallelen zur
Eidgenossenschaft, meldet die NZZ
(11. 6. 19). Da wäre zu Ersterem nachzu­
fragen, was unser Aussenminister unter
Demokratie versteht. Kaum jemand be­
streitet, dass Israel seit seiner Gründung
für seine jüdischen Bürger eine Demo­
kratie ist. Doch mit dem im Juli 2018 be­
schlossenen Nationalstaatsgesetz – als
«Basic Law» hat dieses Verfassungssta­
tus – hat die Knesset nun noch in Stein
gemeisselt, was schon immer gegolten
hat: dass Israel ausschliesslich den jüdi­
schen Staatsbürgern gehört. Die gut 20
Prozent nichtjüdischen Bürger sind und
bleiben geduldet im Land der Juden –
solange sie sich wohl verhalten.

Was Cassis mit den historischen Par­
allelen zur Eidgenossenschaft meinte,
geht aus dem Artikel nicht hervor. Ver­
mutlich wollte er damit nicht daran er­
innern, dass die ehemaligen Unterta­
nen der Eidgenossen – insbesondere
auch die Tessiner – erst dank der Fran­
zösischen Revolution zu ebenbürti­
gen Bürgern wurden. Gerade diese Par­
allele könnte ein Hoffnungsschimmer
sein, dass irgendwann auch die nicht­
jüdischen Menschen im Land zwischen
Mittelmeer und Jordan zu gleichwerti­
gen Bürgern werden. Denn an eine eini­
germassen gerechte Zweistaatenlösung
scheint auch unser Aussenminister nicht
mehr so recht zu glauben.

Ruedi Knutti, Zürich, Vorstandsmitglied
Gesellschaft Schweiz - Palästina (GSP)

Ein wichtiger Aspekt der Schweizer
Aussenpolitik ging im Artikel zu Cassis’
geplantem Besuch in Israel leider ver­
gessen: das Abstimmungsverhalten der
Schweiz in den internationalen Organi­
sationen. Das EDA orientiert sich bei
Resolutionen am palästinensischen Op­
fer­Narrativ und stimmt notorisch zu­
gunsten einer einseitigen Verurteilung
Israels. Die Dominanz von islamischen
Staaten ermöglicht die Politisierung vie­
ler internationaler Gremien. Eine solche
Politisierung aber untergräbt die Glaub­
würdigkeit und Universalität von Orga­
nisationen. Die Schweizer Unterstüt­
zung von parteiischen und dispropor­
tionalen Verurteilungen ist nicht mit

der Neutralität und weiteren Grund­
sätzen der Eidgenossenschaft zu verein­
baren. Kurzfristige aussenpolitische Vor­
teile werden dabei zulasten der Prinzi­
pien unserer Aussenpolitik geopfert.
Jüngste Beispiele für diese opportunis­
tische Haltung der Schweiz finden sich
in der Unesco, der WHO und dem mitt­
lerweile vollumfänglich diskreditierten
Uno­Menschenrechtsrat.

ThomasWyler, Zürich

Elektronische ID

In den letzten Wochen berichtete die
NZZ wiederholt über die E­ID und die
unterschiedlichen Ansichten, wer diese
nun herausgeben sollte. Wenn man in
Betracht zieht, was die Schweiz über die
Jahrhunderte hinweg stark gemacht hat,
müsste man für eine genossenschaftliche
oder gemeinschaftliche Lösung plädie­
ren – ähnlich wie die Zertifizierungs­
stelle CAcert, die von Hunderttausen­
den Nutzern rund um den Globus ge­
tragen wird.

Viel wichtiger jedoch als die Frage,
ob die Bundesverwaltung oder ein pri­
vates Konsortium die E­ID vertreibt,
sind der Datenschutz und die Technolo­
gie. Es ist doch mehr als verwunderlich,
dass nicht eine Technologie verwendet
werden soll, die auf der Höhe der Zeit
ist und die gleichzeitig den Datenschutz
für die Benutzer massiv verbessert, wie
das Fachleute schon seit anderthalb Jah­
ren fordern!

Brian McCullough, Kanada
Präsident CAcert Inc.

Die Tanzprofessorin

Mit grossem Interesse habe ich den
Artikel über die Tanzprofessorin (NZZ
31. 5. 19) gelesen. Eingefahren ist mir der
Satz: «In Buenos Aires genoss Brandstet­
ter es, 80­Jährigen zuzuschauen, die auf
öffentlichen Plätzen ganz selbstverständ­
lich Tango tanzten.» Die Tango­Szene in
Buenos Aires hat den Vorteil, dass an
jedem Tag mehrere Milongas bereits
um 15 oder 16 Uhr beginnen. Für Nicht­
kenner: Eine Milonga ist eine Tango­
Tanzveranstaltung. Dort trifft sich die
ältere Generation, die nicht mehr nacht­
tauglich ist, aber fröhlich ihre Schritte
auf die Piste legt. Das Durchschnitts­
alter liegt eher über als unter 70. Ver­
mutlich bezieht sich Brandstetter auf das
legendäre Paar Osvaldo y Coca, zu se­
hen auf Youtube, das jeweils am Sonn­
tag an der Plaza Dorrego im Barrio San
Telmo seit 20 Jahren zur Freude des
Publikums tanzt. Wir haben die beiden
im April wieder getroffen. Osvaldo ist
inzwischen 86 und seine Partnerin nicht
viel jünger. Ich hatte überdies das Ver­
gnügen, am 1. Mai dieses Jahres im Lo­
kal El Beso meinen 80. Geburtstag zu
feiern, zusammen mit meiner Frau, die
ich vor 56 Jahren an einem Fasnachts­
ball kennengelernt habe und mit der
ich seit dieser Zeit durchs Leben tanze.
Mein Tipp: Lernen Sie nach Ihrer Pen­
sionierung Tango argentino tanzen und
wenn möglich noch Spanisch dazu. Dann
bleiben Sie fit und gesund für den vier­
ten Lebensabschnitt und sind in Buenos
Aires immer willkommen.

Ruedi Hauser, Bürglen

Geburtshäuser
schneiden gut ab

Es ist unverständlich,dass dem Leser sug­
geriert wird, die Sicherheit der Gebur­
ten in den Geburtshäusern sei infrage ge­
stellt (NZZ 4. 6. 19). Gemäss den aktua­
lisierten NICE­Guidelines (2014) ist die
hebammengeleitete, ausserklinische Ge­
burt für gesunde Schwangere am sichers­
ten. Am besten schnitt die Geburtshaus­
geburt für Erst­ und Mehrgebärende ab.
Sämtliche Geburtshäuser in der Schweiz
arbeiten bereits heute nach strengen evi­
denzbasierten Qualitätskriterien, die
laufend evaluiert und den neusten wis­
senschaftlichen Erkenntnissen ange­
passt werden. Die Interessengemein­
schaft der Geburtshäuser in der Schweiz
(IGGH­CH) unterstützt ausdrücklich
die politischen Bemühungen zur Förde­
rung der hebammengeleiteten Geburt
und somit der Gesundheit von Frau und
Kind. Zu begrüssen sind auch die Be­
mühungen der Kantone zur Förderung
der hebammengeleiteten Geburt in den
Spitälern. Der vorliegende Bericht einer
Arbeitsgruppe der Kantone Zürich und
Bern hat jedoch sein Ziel verfehlt.

Statt die hebammengeleitete Geburt
in Spitälern zu fördern und damit neben
den Geburtshäusern weitere Angebote
zu schaffen, werden Letzteren neue Ein­
schränkungen auferlegt, mit denen die
Geburtshäuser als anerkannte, heb­
ammengeleitete und eigenständige Ge­
burtsmodelle (Art. 55a KVV) faktisch
abgeschafft werden. Denn sie sollen sich
nach den Vorgaben eines Kooperations­
spitals richten und sich somit fachlich den
Ärzten unterordnen müssen. Diese Ein­
schränkungen bringen für die Geburts­
häuser keine Sicherheit und auch keine
bessere Qualität. Dies hat die Mehrheit
der Kantonsräte in Zürich erkannt und
deshalb einen Ergänzungsbericht vom
Regierungsrat und zudem die Rück­
nahme des Arbeitspapiers gefordert.

Der Hebammenberuf ist ein staatlich
anerkannter Gesundheitsberuf mit Be­
rechtigung zur Abrechnung nach KVG.
Die Geburtshäuser der Schweiz leis­
ten mit ihrer qualitativ hochstehenden
Geburtshilfe einen wertvollen Beitrag
zu einem alternativen, kostengünstigen
und ganzheitlichen Angebot in der Ge­
burtshilfe.

Susann Brun,Wettingen
für den Vorstand der IGGH-CH

Experten
zu Katalonien

Zur Frage, ob Katalonien ein Recht auf
Selbstbestimmung hat, gibt es auch an­
dere Ansichten als die von Urs Saxer
(NZZ 13. 6. 19). Eine Kommission von
internationalen Experten unter Koor­
dination von Nicolas Levrat, Professor
für europäisches und internationales
Recht an der Universität Genf, kommt
in ihrem Bericht «Catalonia’s Legiti­
mate Right to Decide» zum gegenteili­
gen Schluss. Frühere katalanische Regie­
rungen haben verschiedentlich versucht,
mit der spanischen Regierung ein Refe­
rendum zur Zukunft Kataloniens auszu­
handeln. Die Antwort aus Madrid war
aber immer ein Nein ohne Bereitschaft
zu echtem Dialog.

Monika Diethelm-Knoepfel, Uzwil

An unsere Leserinnen
und Leser

Wir danken allen Einsenderinnen
und Einsendern von Leserbriefen
und bitten um Verständnis dafür,
dass wir über nicht veröffentlichte
Beiträge keine Korrespondenz
führen können. Kurz gefasste Zu­
schriften werden bei der Auswahl
bevorzugt; die Redaktion behält
sich vor, Manuskripte zu kürzen.
Jede Zuschrift an die Redaktion
Leserbriefe muss mit der vollstän­
digen Postadresse des Absenders
versehen sein.

Redaktion Leserbriefe
NZZ-Postfach, 8021 Zürich
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Die elektronische
Identität wagen
Gastkommentar
von ALI A. GUENDUEZ und KUNO SCHEDLER

Stellen Sie sich vor, Sie könnten sich mit einem einzigen, sicheren
Log­in die Online­Welt erschliessen: Ihre Bankdaten einsehen,
Steuern bezahlen, elektronisch unterschreiben, einkaufen und die­
sen Artikel kommentieren. Während wir derzeit über die Einfüh­
rung eines elektronischen Identitätsnachweises debattieren, mit
dem all das möglich wäre, ist es in anderen Staaten bereits Realität.

Niemand zweifelt am Nutzen der elektronischen Identität (eID);
deren Ausgestaltung ist jedoch Gegenstand von Diskussionen.
Während die Hoheit über die Identität ohnehin beim Staat bleibt,
scheiden sich die Geister daran, wer die Infrastruktur bereitstellt –
der Staat oder die Privatwirtschaft. Dies insbesondere deshalb, weil
es sich bei Identitätsdaten um höchst sensitive Daten handelt. Die
Debatte über die Rolle von Staat oder Markt erhitzt Gemüter,
mobilisiert die Politik und schafft entgegengesetzte Lager.

Für die Befürworter einer staatlichen Lösung ist die eID kein
Produkt, das dem Wettbewerb ausgeliefert sein soll. Die Identitäts­
prüfung und die Gewährung von Identität sind Aufgaben des Staa­
tes. Ihrer Ansicht nach kann nur der Staat das Vertrauen aufrecht­
erhalten, die geforderte Zuverlässigkeit bieten, hohe Sicherheits­
standards gewährleisten und so eine sichere Identität im digitalen
Raum garantieren. Auch muss eine staatliche Lösung nicht finan­
ziell rentabel sein. Private Anbieter dagegen sind stärker unterneh­
merischen Herausforderungen ausgesetzt und könnten einen An­
reiz haben, die Daten für kommerzielle Zwecke zu verwenden.

Für die Befürworter einer privatwirtschaftlichen Lösung ist die
Umsetzung durch den Staat teurer und weniger flexibel. Die Kun­
denorientierung sowie eine hohe Anpassungsfähigkeit und ­bereit­
schaft, so heisst es, ermöglichten es privaten Anbietern, schneller
und kreativer mit der Entwicklung der Technologie Schritt zu hal­
ten und Kundenzufriedenheit sicherzustellen. Eine privatwirt­
schaftliche Lösung könne zudem die Überwachung, die Profilbil­

dung und den Missbrauch durch den Staat verhindern. Die Liste
der Argumente spiegelt eine Vertrauens­ und Zutrauensdebatte wi­
der. Die jüngere Geschichte liefert Argumente für beide Seiten. Die
Schweiz setzt seit je auf eine ausgewogene Aufgabenteilung zwi­
schen Staat und Markt. In dieser Tradition sieht der Vorschlag des
Bundesrats für ein eID­Gesetz nicht ein Entweder­oder vor, son­
dern nimmt den Staat wie auch Private in die Pflicht. Der Staat ist
nicht alleiniger Leistungserbringer, sondern Gewährleister; er ver­
bleibt Herausgeber, und Private machen die eID nutzbar. Er stellt
sicher, dass private Angebote die hohen Sicherheitsanforderungen
erfüllen. Gleichzeitig muss der Staat Kompetenzen aufbauen, die
eine wirksame Regulierung und Überwachung des «eID­Marktes»
ermöglichen. Die Privatwirtschaft muss demgegenüber glaubwür­
dige Geschäftsmodelle präsentieren, die eine nachhaltige Finanzie­
rung ohne Datenmissbrauch erlauben. Die Anreize müssen klar ge­
setzt sein. Das Miteinander von Privaten und Staat kann sich ein­
spielen. Dabei ist der Blick auf den ganzen Lebenszyklus von eID­
Systemen, deren Anbieter und Nutzer zu richten. Der Vorschlag des
Bundesrats erlaubt es, in diese Richtung zu gehen. Der Ständerat
hat mit dem positiven Entscheid zum Bundesgesetz über die elek­
tronischen Identifizierungsdienste den eingeschlagenen Weg für
eine erfolgreiche Digitalisierung der Schweiz bestätigt. Wir sollten
den Schritt zur eID nun wagen – mit offenen Augen und einer ge­
sunden Portion Vorsicht, die uns Schweizerinnen und Schweizer
auszeichnet.

Ali A. Guenduez ist Leiter des Smart Government Lab an der Universität
St. Gallen. Kuno Schedler ist Professor für Public Management an der Uni-
versität St. Gallen.

Die Schweiz setzt seit je
auf eine ausgewogene
Aufgabenteilung
zwischen Staat und Markt.
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